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\JN IT
ENTFESSELUNG

Von
Helen Guggenbiihl

D ie geschäftliche Ausbeutung des

Muttertages, der gerade hinter uns liegt,
hat uns Plakate und Inserate beschert,
die alle ein spezielles Idealbild der Mutter

darstellen. Wenn es darauf ungefähr
so heißt: Der Mutter — einen Blumenstrauß,

oder — eine Flasche Kraftwein,
so schaut uns die zu beschenkende Mutter
meistens zwar mit freundlichen Augen,
aber aus einem sehr verarbeiteten, sehr
müden und alten Gesicht heraus an. Und
wie Schatten sieht man hinter diesem
Gesicht den Mann und die Kinder, in
der Sorge um deren Wohlergehen die

Mutter offenbar so müde geworden ist.

Merkwürdigerweise aber glauben
nicht nur die Männer, die solche Werbebilder

geschaffen haben, sondern auch

sehr viele Frauen, eine gute Mutter sei
es sich selber und der Familie schuldig,
so abgearbeitet ins Leben zu schauen, wie
es jene geplagten Alütter von der
Plakatsäule auf den Beschauer herab tun.
Wie auffallend anders sieht auf
Abbildungen in amerikanischen Zeitschriften
die amerikanische Mutter aus! Nämlich
frisch, lebensfreudig und relativ jung.
Woher dieser Unterschied?

Die amerikanische Mutter scheint
auch in Wirklichkeit auf jeder Altersstufe

jünger, als wir das tun, weil sie

nicht nur ihre Arbeit, sondern auch sich
selber, die eigenen Interessen und nicht
zuletzt das eigene Wohlergehen wichtig
nimmt. Wir sind viel moralistischer
eingestellt. Zuerst kommt bei uns die Arbeit
und an zweiter Stelle wieder die Arbeit.
Uns selber fällt das nicht besonders auf,
doch hört man es von den Ausländern, die
in unser Land kommen: «Eure Frauen
arbeiten den ganzen Tag. Auch wenn die
Männer im Wirtshaus sitzen, bleiben die
Frauen zu Hause. »

So schlimm, wie es manchem
Beobachter scheinen mag, ist es allerdings
nicht. Auch der Mann trägt seine Arbeitslast.

Es geht bei uns nicht so zu, wie zum
Beispiel in Nordafrika, wo ich einmal
folgende Szene sah: Auf der endlosen, heißen

Landstraße reitet ein Eingeborener auf
dem Esel voraus, und hinter ihm her
schleppt sich im Staube seine Dienerin,
die Frau, mit Bündeln beladen.

Bei uns arbeiten auch die Alänner
intensiv, intensiver als in den meisten
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I Assebättlicbs eVusbeutunA cles

b-luttertnAes, àer Aeraàs Minier uns lie^t,
bat uns b'lnbàte un à Inserats bescbert,
àie alls sin specielles làenlbilà àer lVlut-
ter ànrstellen. Wenn ss àaraut un^etnbr
so beilZt: Der bluttsr — einen blurnsn-
straull, vàer — eine blasebe Krattwein,
so sdrnut uns àis cu bescbenbsnàe lVIuttsr
rneistens cwnr init treunàlicben ^uZen,
oder nus einem ssbr verarbeiteten, sebr
rnûàen unà alten Desicbt bsraus an. Dnà
wie 8cbntten siebt innn winter àissern
Dssicbt àen lVInnn unà àis Xinàer, in
àer 8or^s uin àsren WoblerZeben àie
IVIutter ottenbnr so nrûàe Aeworàsn ist.

lVlsrbwûràiAsrweiss aber Alnubsn
niât nur àis lVlnnner, àie solcbs Werbe-
bilàer gsscbntten bnben, sonàsrn nucb

sebr viele l?rnusn, sine Aute lutter sei
es sieb selber unà àer Dnrnilie sebulài^.
so abgearbeitet ins lieben cu scbnuen, wie
es jene geplagten blütter von àer ?la-
batsnule out àen Lssebausr bernb tun.
Wie auttallsnà nnàers siebt nut' e^bbil-
àungen in ainsribanisebsn Xeitsebritten
àis aineribaniscbs bluttsr nus! blninlicb
triscb, lebsnstreuàig unà relativ jung.
Wober àisser Ilnterscbieà?

Oie arneribaniscbe lutter scbeint
aucb in Wirlclicbbeit auk jeàsr eVltsis-
stute jünger, als wir àas tun, weil sie

niclrt nur ilrrs .Vrbeit, sonàsrn nucb sieb
selber, àie eigenen Interessen unà niebt
culetct àas eigene Woblergsben wicbtig
nirnrnt. Wir sinà viel rnoralistiscber ein-
gestellt. Zuerst bornint t>ei uns àis Arbeit
unà an Zweiter 8telle wieàsr àie àbsit.
Uns selber tällt àas niebt besonàers nut,
àocb bört nran ss von àen Wislnnàsrn, àis
in unser banà borninsn: «Durs Drnusn
arbeiten àen gnncen Dag. Wicb wenn àie
planner iin Wirtsbnus sitzen, bleiben àie
Drnusn cu IInuss. »

80 scblinrin, wie es inancbern lìeob-
ncbter sebeinen mag, ist es nlleràings
niebt. .^.ucb àer lVlnnn trägt seine ^.rbeits-
Inst. Ds gebt bei uns niebt so ?.u, wie cum
Lsispisl in lbloràntriba, wo icb einrnnl tol-
gsnàs 8csne sab^ ^Vut àer snàlossn, bei-
bsnDanàstratìs reitet sin Dingeborensr nut
àern Dsel voraus, unà binter ibrn ber
scbleppt sieb iin 8tnube seine Dienerin,
àis Drnu, init lkunàsln belaàsn.

Hei uns nrbeiten aueb àie planner
intensiv, intensiver als in àen insisten
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andern Ländern. Trotzdem sind die
Lasten auch bei uns nicht ganz richtig
verteilt, und zwar vor allem deshalb, weil
die Frau sich nicht genug Erholung
gönnt.

Die Arbeitszeit des Mannes ist
geregelt. Auf den Arbeitstag folgt der
Feierabend. Wann ist Feierabend in der
Haushaltung? Er kommt spät und ist nie
vollständig. Deshalb sollten wir unbedingt zu
irgendeiner andern Tageszeit unsere
eigene Feierstunde einschalten. Wenn sie

uns ein Vergnügen bedeutet, so ist sie

deswegen keine Sünde. Wir verbringen
die Ruhepause so, wie es uns am
angenehmsten ist: Mit Schlafen, Lesen oder
Nichtstun. Es kann auch ein ganz
gewöhnlicher Mittagsschlaf sein, der aber

genau so zu respektieren ist wie der
eventuelle Mittagsschlaf des Herrn des

Hauses. Auf jeden Fall macht man es sich
restlos bequem, nur dann ruht man sich

richtig aus. Statt in den Fauteuil zu
sitzen, liegt man aufs Sofa oder aufs Bett.

Wir wollen uns also klar sein, daß es

heute so viele müde und nervöse Frauen
gibt, weniger, weil sie zuviel arbeiten, als
weil sie sich zu wenig ausruhen.

Unsere freie Stunde ist aber nicht die
einzige Gelegenheit des Tages, es uns
wohl sein zu lassen. Hier sei uns der Mann
ein Vorbild, der zwar nicht alles hesser
versteht als wir, aber ganz sicher die
Kunst, es sich bei jeder Gelegenheit
bequem zu machen. Seine angeborene
Bequemlichkeit erleichtert es ihm. Ohne
Bedenken läßt er sich nach Möglichkeit im
tiefsten « Ohrenmüggler » nieder. Er
geniert sich nicht, stets zwanglos dazusitzen,
das Sofa in seiner ganzen Tiefe und die
Lehne in ihrer ganzen Höhe auszunutzen.
Etwas mehr Egoismus in dieser Beziehung
würde auch uns Frauen besser anstehen
als der merkwürdige Drang, stets den

Im Nu bereiten Sie daraus eine kräftige
Bouillon, die Ihre Gemüsesuppen und

Gemüsegerichte viel schmackhafter
macht. Verwenden Sie Maggi's Bouillonwürfel

vor allem zu Kohl- und Lauchgerichten,

Bohnen, Rüben, Rotkraut, Sau¬

cenkartoffeln usw.

MAGGI8
BOUILLONWÜRFEL

andern Oänclern. Orot?.dein sind die Ocu

sten auâ l>ei uns niât Aan?. riâtiA ver-
teilt, und 7war vor allein deâallz, weil
clie Orau siâ niât AsnuA OrlrolunA
Aönnt.

Oie ^Vrl)sits7eit des l^lannss ist Ze^
reAsIt. ^.uk den /àcâsitstaA lol^t der Oeier-
akend. Wann ist OeisraOend in cler Olaus-

lraltun^? Or lcoinrnt spät und ist nie voll-
ständig. Oeslrallz sollten wir unbedingt 7u
irgendeiner andern Oagss7eit unsere
eigene Osierstunds sinsâaltsn. Wenn sis

uns ein Vergnügen üsdeutet, so ist sie

deswegen lesine 8ünde. Wir verlzringsn
die kulispause so, wie es uns ain ange-
nelnnsten ist: lVIit 8âlalsn, Oesen oder
l>liâtstun. Os Icann auclr ein gan7 ge-
wölrnliäsr ÌXdittagssâlak sein, cler alier
genau so 7u respeletisren ist wie cler

eventuelle lVlittagssâlak cles Herrn clss

Hauses. Vul jeden Oall inaclrt rnan es sicli
restlos kshuein, nur clann rulit rnan siâ

riâtig aus. 8tatt in clsn Oauteuil 7u sit-
7sn, liegt rnan auls 8ola ocler auks lZett.

Wir wollen uns also lelar sein, daö es

Ireuts so viele rniicls uncl nervöse Orauen
gilt, weniger, weil sie -zuviel arlzeiten, als
weil sie siâ 7u wenig ausrulrsn.

Olnssre lreis 8tuncls ist aöer niât clis

ein7Ìge Oslsgenlieit cles ?agss, es uns
wolrl sein 7U lassen. Olier sei uns cler lVlann
ein Vorliild, cler 7war niât alles üesser
verstellt als wir, aller gan7 sielrer clis

Ivunst, es siâ del jecler Oelegenlieit l>e

c^uein 7U inaâen. 8sins angelinrene Le-
c^usinliâlceit erlsiâtsrt es ilun. Olrns Le-
clenlcen lallt er siâ nsclr Vlögliälceit iin
tislsten « Olrreninüggler » nieder. Or ge-
nisrt siâ niât, stets zwanglos da7usit7sn,
«las 8ola in seiner gan7en Viele uncl clis
Oelrne in ilrrsr gsn7en Olölie auszunutzen.
Otwas rnâr Ogoisrnus in dieser lle7Ìâung
würde auä uns Orauen lesser anstâen
als der rnerlcwürdige Orang, stets den

Im tlu bereiten 8ie liereus eine kräftige
Souillon, bie Ibre lZomüsesuppen unil
lZemüsegeriobte viel sobmeokbafter
msobt. Verwenden 8ie l^gggi's Souillon-
würtel vor sllem ?u lìobl- unil l.auolige-
riokten, Sobnen, »üben, Sotkrsut, 8eu-

venkertoffeln usw.
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unbequemsten Stuhl auszulesen, oder in
bequemen möglichst unbequem auf der
Kante zu balancieren.

Ich sah einmal im Tessin jeden Tag
eine Frau an unserm Hause vorbeigehen.
Sie trug einen riesigen, schwerbeladenen
Kratten auf dem Rücken. Das war aber
nicht alles. Trotzdem der Weg stark bergauf

ging, strickte sie während des Gehens.
Ich sah sie jedesmal mit großer
Bewunderung; denn ich wußte, daß sie als Witwe
fünf Kinder ernähren mußte. Die gleiche
fleißige Frau sali ich später an schönen
Abenden regelmäßig auf dem Bänklein
vor ihrem Haus am Dorfplatz sitzen, mitten

unter ihren spielenden Kindern, aber
ohne Arbeit in den Händen. Da bewunderte

ich sie noch mehr.
Ebenso nötig wie die Ruhepause ist

ein wenig freie Zeit für seine Liebhabereien.

Theoretisch treibt die moderne
Frau Sport. Das ist in jeder Frauenzeitschrift

zu lesen. Sie turnt, schwimmt,
macht Bergtouren oder fährt Ski. In
Wirklichkeit leisten sich wenige Frauen, die
für Haushalt und Familie zu sorgen haben,
auch dann, wenn ihre Kinder nicht mehr
klein sind, so zeitraubende Späße. Es
fehlt ihnen vor allem am Mut, den Fesseln

des Haushaltes zu entrinnen.
Die schlimmsten Fesseln sind die

täglichen Mahlzeiten. Der Vormittag ist viel
zu kurz, der Nachmittag selten lang genug,
wenn zweimal täglich richtige Mahlzeiten
bereitet werden. Darauf sollte die Familie
im Interesse der Frau Rücksicht nehmen.

Eswirdvon niemandem als Hngeheuer-
lichkeit aufgefaßt, wenn der Mann einmal
wegen einer geschäftlichen Sitzung, ein
andermal, weil er einen Freund besuchen
geht, den Abend nicht zu Hause verbringt.
Die gleiche Freiheit gebührt wohl auch
der Frau. Es steht nicht in den Sternen
geschrieben, daß tagtäglich die gewohnte
Mahlzeit zu gewohnter Zeit hereitstehen
muß. Warum soll nicht die Frau auch
einmal ohne schlechtes Gewissen während
des Essens abwesend sein dürfen? Sie kann
ja entweder das Essen vorkochen oder die
Mahlzeit kalt herrichten oder aber ganz

DER HAARPFLEGENDE
COIFFEU R

0^,
Coiffeur pour Dames
Talacker 11 / Zurich

LMK Tel. 27 29 55 *

Gepflegt und jugendfrisch aussehen durch

MARUBA-SCHONHEirS-SCHAUM
Erstes Gebot jeder Teinfpflege ist absolute
Reinlichkeit! Maruba löst den sich täglich neu
bildenden, häßlichen Körpertalg, der die Haut

welk, grau und faltig werden läßt.

Verlangen Sie die vorteilhafte '/t-Flasche à
Fr.20 50 oder Vs-Flasche à Fr.l 1.75,ausreichend
fur 120 bezw. 60 Vollbäder, oder die beliebten

Haschen à Fr. 5.25, Fr. 2 80 und Fr.—.60.

in Apotheken, Drogerien, Parfumerien
und beim guten Coiffeur
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unlzv^uemstsn 8tulrl auszulösen, oder in
l>e(^ueinen mö^lielist unlze^uem aul der
Xante 7u lzalancisren,

là salt einmal im dessin jeden d'aA
eine Drau an unserm Hause vorltei^elien,
8ie truA einen riesigen. seltwerltsladenen
Xrattsn unk dem HürDen, Das war alter
nielrt ailes, d'rotxdsm der M'e^ slark 1ter§^-

aul ^in^, strickte sie wäluend des Delrens,
l<dt sait sie jedesmal mit ^roller IZewun-

àeninx; cienn ielt wukle. dak sis sis VVitwe
kiinl Xinder vrnsltrsn mukte, Die !;leiclte
Ileilli^e Drau salt ielt später an seltönsn
/Vltendsn re^elmälli^ aul dem Länklein
v«r iltrem Ilaus sur Dorlplat? sit/.en, mid-
den tinter iltrsn spielenden Xindern, alter
oime ^.rlteit in den Dänden, Ds ltewun-
dsrts ieli sis nocX meXr.

Dltsnso noti^ wie die Xuliepsuse ist
ein weniA /reit? ^eit /tir seine Xieö/?aöe-
/vie,n Dlrsoretisà treiltt die moderne
Drau 8port, Das ist in jeder Drauen?,eit-
selrriit 7U lesen. 8ie turnt, seltwimmt,
maeltt LerAtoursn oder lälrrt 8ki, In Wirk-
licltkeit leisten siclr weniZe Drauen, die
lürllausiralt undDamilie 7u sorAenltalten,
auclt dann, wenn ilire Xinder niclrt melir
Klein sind, so zeitraubende 8päöe, Xs
Islrlt ilrnen vor allem am Mut, den Des-
ssln (les Ilauslialtss zu entrinnen.

Die selrlimmstsn Dessein sinà àie ta^-
lichen Maltlzeiten, Der Vormittag ist viel
zu kurz, der blaeltmitta^ selten lanA ^enu^,
wenn zweimal tä^liclt rielitiAs Maltlzeitsn
bereitet werden, Daran! sollte äis Damilie
im Interesse àer Drau Xüeksicltt neltinsn,

Xswirdvon niemandem als Dn^ebeuer-
licltkeit aulAsIallt, wenn àer Mann einmal
weAsn einer Asseliältliclssn 8itzun^, ein
andermal, weil er einen Dreund besueXen

^eXt, den ^.Xend niât zu Hause verbringt.
Die ^lsicXe DreiXeit ^sXüXnt woltl aucX
der Dran, Xs stellt nieXt in den 8tesnsn
AösoXrieXsn, dall ta^ta^licli die AswoXnte
XlaXlzeit zu Zewolinter ?,eit XsreitsteXen
mull, ^Varum soll nieXt die Xrau aucX
einmal olms scXIscXtes Dswissen wäXrsud
des Xsssns abwesend sein dürlsn? 8is kann
ja entweder das bissen vorkoelien oder die
Malil^eit kalt lrerriclrtsn oder alzer Aan/.

0^5?

LOI t?

^ Ooiffsuk' pour vsmss
1°sl3ol<sr 11 ?uriok

1-sI. 27 29 55 ^

Erstes (?sdot jscisr lointpklSgs ist odsoluts
keinlickZceîî! kvìorudo lost c^sn sicli täglich neu
di>6snc!sn, liöblic^sn Xörpsflolg, c!sr cjis ^lout

fr.2O 50 o^sr '/î-flosâis à fr.N.75,c>uzr6ic^sncj
fur 120 60 Vollkâcjsr, ocjsr ciis dsiied-
tsn flozâisri à fr. 5.26, fr. 2 30 uricl fr.—.60.

In Hpotkeken, Urogsrisn, Darlumerien
un6 beim guten (loîtleur
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einfach erklären: Ich bin heute nicht bei
euch, kocht einmal selber, was ihr am
liebsten wollt! Das Opfer, das die Familie
dabei bringen muß. ist sicher herzlich
klein.

Wie sehr aber die Macht der
Gewohnheit regiert, zeigte sich an einer
Klassenversammlung einer Mädchensekun-
darschule. Nach 25 Jahren war es die
erste Zusammenkunft. Der Nachmittag
war so angeregt und schnell vergangen,
daß jemand den Vorschlag machte, zum
Nachtessen beisammen zu bleiben. Knapp
ein Viertel der Teilnehmerinnen fand sich
bereit dazu. «Unmöglich», sagten die
meisten andern bedauernd, «wir müssen
zu Hause das Nachtessen kochen, es geht
einfach nicht anders. » Eine einzige unter
ihnen ließ sich schließlich überreden, zu
bleiben. « Ich bin jetzt 20 Jahre verheiratet;

aber heute ist es das erstemal, daß
ich freiwillig allein einen ganzen Abend
von zu Hause wegbleibe. Was wird wohl
mein Mann dazu sagen »

Ähnlich wie diese Frau handeln
ungezählte andere. Sie fassen es als
selbstverständlich auf, ihr Interesse dem der
Familie vollständig unterzuordnen. Ja sie

bringen es so weit, daß sie sich gar nichts
mehr anderes vorstellen können.

Opferbereitschaft ist ein schöner
Charakterzug der Schweizerin. Wenn sie aber
soweit führt, daß das Eigenleben dadurch
leidet, ist niemandem geholfen. Die
unendlich vielen Frauen, die den Blumen
gleichen, welche stets im Schatten der
Bäume stehen und deshalb nie recht zur
Entfaltung kommen, tragen nicht restlos
zum Glück der Familie bei. Der Genre
« alt Mütterchen » ist kein Ideal für eine
Frau von fünfzig Jahren.

Weil die Haushaltarbeit eine Schraube
ohne Ende ist, lechzt niemand so sehr nach
Ferien wie die Frau. Sie hat richtige
Ferien zugut, ganz ohne Haushaltsorgen,
und wenn es nur für eine kurze Woche
wäre. Falls gemeinsame Ferien in einer
Ferienwohnung oder bei Verwandten vor-

einfaeli erklären- Irlr l>in Iieule nielit ksi
euelr, koelrt sinrnal ssllzer, was ilrr ain
lieüsten wollt! Das Dxfer, das die Darnilis
dalzei kringen rnull. ist sielrer lrer?;li<di
Klein.

Wie selrr alier ille lVlaelrt der De^
wolrnlreit regiert, Zeigte sidi an einer
XIassenversanunlung einer WädclrsnsskriN'
darsclrule. Haclr 26 lalrrsn war es die
er8ts ^usaminenkunlt. Der Islaelrinittag
war so angeregt und sclinsll vergangen,
dall zsrnand den Vorsclrlag inaclrts, ?unr
Xaelrtessen l>eÌ8arninen /.u kleiken. Xnap^i
ein ^.üsrtel der Veilnelrinsrinnsn fand sicli
lzsreit da^u. « Ilnrnöglicla », 8sgtsn àie
rneÌ8ten anàsrn üsdauernd, «wir rnüsssn
?u Ilause àa8 Islaclrtessen koelren, S8 gelrt
einlaclr niclrt anàer8. » Dine einzige unter
ilrnen lielZ siclr sclrlisllliclr üüerreden, ?u
kleilien. « lelr liin jet?t 20 lalrre verlrei-
ratet; aber lreute Ì8t es àa8 er8tsrnal, dak
ielr freiwillig allein einen ganzen Vliend
von ?u Dause wegl>Ieil>s. Was wirà wolrl
rnein l^Iann da?.u sagen?»

2Drnliclr wie àiess Dran lranàeln un^
ge/.âlrlto andere. 8is lassen es als selüst^
verstänäliclr auf, ilrr Interesse àsin der
Dainilie vollständig unterzuordnen. da sie

üringsn es so weit, dall sie siclr gar niclrts
nrelrr anderes vorstellen können.

Djzkerüsreitseliaft ist ein seiinner (ülra-

rakter/ug der 8cliwsi/.erin. Wenn sie aüsr
soweit fülrrt, daö das Digenlelien dadnrclr
leidet, ist nisinandsrn gsliolfsn. Dis un-
endliclr vielen krauen, die den llluinen
glsiclrsn, welelrs stets irn 8elratten der
Läurns stellen und deslaall, nie reckt ?ur
Dntfaltung kommen, tragen nickt restlos
/.um Dlück der l^amilie l>ei. Der Denre
«alt lVlüttsrclien » ist kein Ideal für sine
Drau von fünf/ig lalrren.

Weil die Dauskaltarkeit eins 8ckrauke
olrne Kinde ist, leck/t niernand so sekr naclr
Kerlen wie die Dran. 8is liat riclrtige
Kerlen /ugut, ganz okne Ilauskaltsorgen.
und wenn es nur für eine knr/e Woelre
wäre. Kalis geinelnsarne kerisn in einer
ksrisnwoknung oder kei Verwandten vor-



gesehen sind, wo die Sorge für den Haushalt

nicht ausgeschaltet werden kann,
sollte die Frau vor- oder nachher einige
Tage richtige Erholung genießen. Die
Familie kann sich viel besser, als alle meinen.

allein zu Hause behelfen.
Wahrscheinlich hat es sogar für den Gatten
einen gewissen Reiz, eine beschränkte Zeit
allein zu haushalten, und auch den Kindern

bereitet es bestimmt Vergnügen,
einmal der Bande der Mutterliebe ledig zu
sein.

Der Mangel an Hausangestellten
bindet uns in unserer häuslichen Arbeit
noch mehr als früher ans Haus. Gerade
deshalb heißt es: Mehr Ruhestunden,
mehr Zeit für Außerhäusliches, mehr
Ferien! Natürlich ist das nur möglich,
wenn die ganze Familie ein Einsehen hat
und nach Kräften mithilft. Es ist zum
Beispiel ganz unstatthaft, nach einem
anstrengenden Tage selber nach dem Nachtessen

in der Küche zu hantieren, während
der Mann auf dem Sofa die Zeitung liest
und der heranwachsende Sohn sich mit
seiner Schmetterlingssammlung beschäftigt.

So wenig das Fegen des Bodens für
die Frau eine unwürdige Arbeit darstellt,
ebensowenig schadet es der männlichen
Ehre, wenn nötig den Abwaschlappen zur
Hand zu nehmen. Eine Frau kann nur
entlastet werden, wenn alle mithelfen:
der Mann, die Kinder, und zwar die großen

so sehr wie die kleinen.
Dieses Mithelfen hat gerade für die

Söhne einen großen erzieherischen Wert.
Es wird ihnen dadurch bewußt, welch
große Arbeit die Bewältigung eines Haushaltes

bedeutet, und sie werden später einmal

der Arbeit, die ihre eigene Frau
leistet, viel mehr Anerkennung zollen.

Heute wird sehr viel über die
politische Freiheit der Frau geschrieben.
Ebenso wichtig scheint mir die Forderung
nach mehr Freiheit im persönlichen Leben.
Hier wäre Emanzipation am allernötig-
sten. Ohne mehr Recht auf Eigenleben,
auf etwas freie Zeit, gibt es keine glücklichen

Frauen, auch dann nicht, wenn sie
den Stimmzettel in die Hand bekommen.

Tirennt
Ihr Ttlagen

nach der Mahlzeit
(Sodbrennen) oder

leiden Sie an saurem
Aufstossen?

jDann ist's Zeit für

ALUCOL
A-wunder A.G-6^

Geld anlegen

Geld aufnehmen

sind Geschäfte, die Sie diskret und
vorteilhaft erledigt wissen möchten.
Wenden Sie sich an uns, wir
beraten Sie gern.
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Aeselren sind, wo die 8or^o lnr den Daus
Iralt niolit ausAssolialtst werden dann,
sollte die Dran vor- odor naelrlrer einige
Da^e ricirti^e DrlrolnnZ Aenieüen. OieDa-
rnilie dann siclr viol lresser, als aile rnei-
non. allein ?n Danse lrolrelken. Walrr-
sclreinliclr liat es soZar lür den Datten
einen gewissen Dei?, sine lreselrrändte ^ieit
allein ?u lranslralten, nnd anclr den Din-
dsrn doreitet os destinrnrt VerAnÜAen, ein-
mal dor Lande dor lVlntterliodo lediZ ?u
sein.

Der DlanAel an Dansan^ostellton
bindet uns in unserer lränslielren Arbeit
noclr inslrr als Irülrer ans Dans. Dorade
desliald lreillt os:
me/rr /rir Dir6er/lâusà-s/îes, me/rr
Derirn/ Xatürlielr ist das nnr inô^liclr,
wenn dis Aan?o Dainilie oin Dinsolren lrat
nnd naclr Drältsn initlrillt. Ds ist ?nnr Lei-
spiel Aan? nnstattlralt, naclr einern an-
stron^enden "La^e solder naclt dein Daclrt-
osson in der Dnclrs ?n Irantieron, wälrrend
clsr lVdann auk dein 8o5a die ?ieitnnA liest
und àor Ireranwaclrsendo 8alrn siclr init
soinor 8cIrnretterIinFSsanrinInnA lresclräk-

ti^t. 80 weniA das DeZen clos Lodens kür
die Dran eins unwürdige Arbeit darstellt,
elrensowsniA sclradet os clsr nrännliclren
Dlrro, wenn nötiA don ^.lrwascdlappen ?ur
Dand ?n nolnnon, Dine Dran dann nnr
entlastet werden, wenn alls initlrellen:
der lVlann, die Dinder, und ?.war die ^ro-
lien so solar wie die kleinen.

Dieses lVlitlrelDn lrat gerade 5nr die
8ölrno einen AroLen or?ielrerisclren Wort.
Ds wird ilrnen dadurclr lrewnllt, welolr
Aroöe Arbeit die LewältiZunA eines Dans-
lraltes bedeutet, nnd sie werden später ein-
rnal der Arbeit, die ilrro siZene Dran lsi-
stet, viel nrelrr ^nerdennnnA sollen.

Dente wird selrr viel über die poli-
tiscbe Dreilrsit der Dran ^oscbriebsn.
Dbenso wiclrtiZ sclreint rnir die DordernnA
naclr rnsbr Dreilrsit irn persönlicben Leben.
Disr wäre DnranDpation arn allsrnötiA-
sten. Dirne inelrr Rsclrt auk Di^enlelren,
ank etwas kreie Xoit, Aibt es deine Alücd-
liclren Dränen, auclr dann niclrt, wenn sie
den 8tinrin?ettel in die Dand lredoinrnen.

Dsennt
7iif Magen

nack cie5
t5octb5enaen) ocie?

ieictea 5ie an 5an5«m
Änfztazzen?

.Dann kt'5 Teit füf

^elc! anlegen

(?slci suinelimen
sincl Oeickäste, ciis 5is ciizdret uncl

vortsîlkskt erlsclîgt wi»en möcktsn.
Wsnclsn 5ie zick sn uns, wir
bersten 5!s gern.

5cttwei!5kl5ctt5 V0l.K5K^^K
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